
JUNGNEOLITHIKUM

Während des Früh- und Mittelneolithikums beschränkte sich 

die jungsteinzeitliche Besiedlung im Wesentlichen auf die 

westfälischen Lössbörden. Ausnahmen bildeten lediglich 

einzelne Enklaven auf Inseln mit besseren Böden wie z. B. 

Minden-Dankersen (Kr. Minden-Lübbecke) (  Seite 78) 

zur Zeit der Linearbandkeramik oder Nottuln-Uphoven 

(Kr. Coesfeld) (  Seite 104) im Mittelneolithikum. Die Bevor-

zugung der Lössböden von den bäuerlichen Siedlern dürfte 

noch für die frühe Michelsberger Kultur gegolten haben. So 

deuten die bislang vorliegenden Informationen darauf hin, 

dass die Rössener und Bischheimer Siedlung in den Baum-

bergen zunächst nicht fortgeführt wurde.

Erst ab 4000 v. Chr. ist ein erneutes Ausgreifen in das 

Münsterland fassbar, wofür das Erdwerk von Nottuln-Uphoven 

ein sichtbares Zeichen darstellt. Daneben sind schon seit 

Längerem weitere Fundpunkte bekannt, die eine dichtere 

Aufsiedlung des Raums nördlich der Lippe vermuten lassen.

Coesfeld-Harle. Messplan der Magnetometerprospektion.

MICHELSBERG  IM  MÜNSTERLAND

Funde der Michelsberger Kultur wurden für das Münsterland 

erstmals Mitte der 1950er-Jahre in Coesfeld-Harle (Kr. Coes-

feld) geborgen. Die Siedlungsspuren traten auf der hochwas-

serfreien Terrasse des Honigbaches im Bereich eiszeitlicher 

Sanddünen auf. In der unmittelbaren Umgebung finden sich 

hingegen überwiegend schwere Böden. Allerdings konnten 

nur wenige Befunde des Siedlungsplatzes wissenschaftlich 

dokumentiert werden, weil die Fundstelle im weiteren Verlauf 

schnell durch Sandabbau zerstört wurde. Hervorzuheben ist 

u. a. eine 4 m x 2 m große Grube, die noch eine Tiefe von 1 m 

zeigte.

Das Fundmaterial von Coesfeld-Harle umfasst in erster Linie 

Scherben von großen Vorratsgefäßen, Bechern, Schöpfern 

und flachen Keramikscheiben, sogenannten Backtellern. 

Ferner sind Geräte aus lokalem Geschiebeflint sowie impor-

tiertem Westeuropäischem Feuerstein, Felsgesteinbeilklin-

gen und ein Mahlstein zu erwähnen. Nach den Keramik-
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formen sind die Funde in die mittlere Phase der Michelsberger 

Kultur (um 4000 v. Chr.) einzuordnen. Eine spätere Belegung 

der Fundstelle ist unsicher.

Seit etwa 2000 erkunden ehrenamtliche Mitarbeiter der 

LWL-Archäologie für Westfalen das östliche, gegenüberlie-

gende Ufer des Honigbaches. Vor allem die Familie Eibisch 

konnte hier mehrere Hundert, überwiegend jungneolithische 

Feuersteinartefakte auflesen. Aufgrund dieser neuen Funde 

führte die Ruhr-Universität Bochum im Rahmen eines ge-

meinsamen Projekts mit der LWL-Archäologie eine geophysi-

kalische Erkundung des Areals durch. Dabei wurde eine, wenn 

auch nur sehr schwach erkennbare, ringförmige Struktur im 

Boden entdeckt, bei der es sich eventuell um einen Graben 

handeln könnte. Leider war es nicht möglich, den Prospekti-

onsbefund durch eine Probegrabung zu verifizieren. Trotzdem 

ist es durchaus denkbar, dass neben Nottuln-Uphoven mit 

Coesfeld-Harle ein weiteres Erdwerk der Michelsberger Kultur 

im Umfeld der Baumberge vorhanden ist.

Ebenfalls im Einzugsbereich der oberen Berkel fanden sich 

jungneolithische Hinterlassenschaften, die Ende der 1960er-

Jahre in Rosendahl-Osterwick (Kr. Coesfeld) untersucht wur-

den. Die Fundstelle lag auf Dünenkuppen im Mündungswinkel 

zwischen Varlaer Mühlenbach und Sundernbach, die unmit-

telbar nach ihrem Zusammentreffen in die Berkel münden. 

Im Vorfeld der Anlage einer Sandgrube konnte hier eine Fläche 

von etwa einem halben Hektar mit mehreren, in Gruppen 

angeordneten Gruben dokumentiert werden, die Keramik der 

Michelsberger Kultur enthielten. Von diesen hebt sich eine 

ovale Grube ab, auf deren Boden eine Steinsetzung mit drei 

Scherbenkonzentrationen angetroffen wurde. Zunächst 

wurde für diesen Befund eine mögliche Interpretation als 

Grab in Erwägung gezogen. Nach den Beobachtungen im 

Graben des Erdwerks von Nottuln-Uphoven sollte aber eine 

bewusste Deponierung von Tongefäßen nicht ausgeschlos-

sen werden. 

Das aus den Gruben stammende Keramikspektrum passt 

größtenteils in die mittlere Phase der Michelsberger Kultur, 

jüngere Elemente fehlen offensichtlich ganz. In dieselbe 

Richtung weist eine 14C-Datierung mit einem Datum um etwa 

4000 v. Chr. Immer noch nicht sicher zu beurteilen ist die 

chronologische Stellung einiger Gefäßreste aus Osterwick, 

die Parallelen im norddeutschen Frühneolithikum der begin-

nenden Trichterbecherkultur bzw. der späten Swifterbant

kultur (  Seite 147) aufweisen. Sie sind eventuell etwas 

später einzuordnen. Insofern kann es sich dabei einerseits 

um Funde handeln, die Kontakte zwischen der Michelsberger 

Kultur und den frühneolithischen Gruppen der Norddeutschen 

Tiefebene belegen. Andererseits ist eine spätere Neubesied-

lung des Platzes Osterwick durch aus dem Norden vordrin-

gende Verbände nicht auszuschließen.

Aus dem Bereich der Baumberge werden Funde von Biller-

beck-Esking (Kr. Coesfeld) gelegentlich mit der Michelsberger 

Kultur in Verbindung gebracht. Ähnliche Funde sind darüber 

hinaus aus dem nördlichen Vorfeld der Beckumer Berge bei 

Ennigerloh-Dorfbauerschaft (Kr. Warendorf) bekannt. Bei 

beiden Fundstellen handelt es sich um Streufunde, die nur 

schwierig allein anhand der Machart der jungneolithischen 

Keramik sicher identifiziert werden können. Deshalb haben 

diese Fundkomplexe keine einheitliche Anerkennung 

gefunden. 

Nördlich der Lippe wurde 2012 ein weiteres sicheres, jung

neolithisches Erdwerk bei der Erkundung eines frühmittel

alterlichen Bodendenkmals entdeckt. An der Hangkante zur 

Lippeniederung bei Ahlen-Dolberg (Kr. Warendorf) liegt eine 

ca. 150 m x 150 m große, etwa quadratische, karolingische 

Wallanlage, der Hünenknäppen. Die Befestigungsanlage 

befindet sich auf einem natürlich gut geschützten Gelände

Rosendahl-Osterwick. Gefäß der Michelsberger Kultur (Höhe ca. 42 cm).

Gaulskopf. Auswahl an jung- bis spätneolithischen Geräten. Oben links: 

Knochengeräte; oben Mitte: Beile aus Felsgestein; rechts: Klingen aus 

Feuerstein; unten: Pfeilspitzen und Spitzklingen.

138



JUNGNEOLITHIKUM

Ahlen-Dolberg. Profil des jungneolithischen Erdwerkgrabens.

Ahlen-Dolberg. Feuersteinpfeilspitzen (rechtes Exemplar 3,2 cm).

sporn, der im Westen und Nordwesten durch einen tiefen, 

Wasser führenden Geländeeinschnitt, die Teufelsschlucht, 

begrenzt wird. Nach Osten schließt sich flacheres Gelände 

an, obgleich in einiger Entfernung morphologische Hinweise 

auf eine weitere, heute verfüllte Kerbe deuten, die ursprüng-

lich hier in die Niederung mündete. Hingegen fällt das 

Gelände nach Süden steil zur Lippeaue ab. Von dieser Position 

aus bietet sich ein weitreichender Blick über das Lippetal bis 

zum gegenüberliegenden Haarstrang.

In der Vergangenheit hatte das Fundstellenareal neben früh-

mittelalterlichen Funden auch steinzeitliche Feuersteinarte-

fakte ergeben. So wurden hier Pfeilspitzen und ein Kombinati-

onsgerät aus Kratzer und Bohrer aufgelesen, das wahrschein-

lich aus Westeuropäischem Feuerstein gefertigt worden war. 

Damit lagen schon vor der Untersuchung im Jahre 2012, die 

den Erhaltungszustand der zwischenzeitlich eingeebneten 

frühmittelalterlichen Wallanlage klären sollte, Indizien für 

eine jungneolithische Begehung des Platzes vor.

Trotz der neolithischen Oberflächenfunde warteten die Unter-

suchungen mit einer großen Überraschung auf, als etwa 10 m 

von der karolingischen Verteidigungslinie hangabwärts – 

parallel zum Hang – ein weiterer, schmaler Sohlgraben von 

etwa 1 m Breite und 0,6 m Tiefe entdeckt wurde. Außer Stei-

nen und Tierknochen lagen in seiner Verfüllung und auf der 

Sohle überdies Keramikscherben. Es ließ sich ein größeres 

Gefäß rekonstruieren, das unter dem Rand mit Fingerein

drücken verziert war. Die erste Einschätzung, dass es sich 

um Keramik der Michelsberger Kultur handelt, bestätigten 

zwei Thermolumineszenz-Datierungen am Curt-Engelhorn-

Zentrum Archäometrie gGmbH in Mannheim: Die Gefäße wur-

den in der ersten Hälfte des 4. Jahrtausends v. Chr. gefertigt. 

Ahlen-Dolberg. Das Geländemodell verdeutlicht die Lage des jungneolithischen Fundplatzes. Blick von Süden.

Ahlen-Dolberg. Michelsberger Keramik von der Sohle des Grabens.

3 cm
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Durch eine Altersbestimmung von Schweinezähnen mittels 

der 14C-Methode (Col 1913.1.1: 5034 ± 41 BP, 3849 ± 71 v. 

Chr.) ließ sich darüber hinaus die jungneolithische Nutzung 

auf die sonst im Münsterland kaum nachgewiesene jüngere 

Phase dieser Kulturgruppe eingrenzen. Weitere Funde be-

schränkten sich auf einige Steinartefakte, darunter eine drei-

eckige Pfeilspitze.

Durch den anstehenden Kalkmergel waren indes – unge-

wöhnlich für unsere Region – zahlreiche Tierknochen erhal-

ten geblieben. Die Untersuchung der ca. 120 Stücke durch 

Hubert Berke ergab bei den Haustieren eine starke Dominanz 

des Hausrindes gegenüber Schwein und Schaf/Ziege. Der 

Wildtieranteil ist demgegenüber vergleichsweise gering. 

Nachgewiesen sind Auerochse, Rothirsch und Rotfuchs. Die 

archäobotanischen Untersuchungen zeigten vor allem im Ver-

gleich mit Analysen aus den Erdwerken von Soest und Not-

tuln unerwartete Ergebnisse: In den Proben aus dem Erd-

werkgraben in Ahlen-Dolberg ließen sich zwar Holzkohlen- 

reste nachweisen, verkohltes Getreide fehlte jedoch.

Im oberen Teil der jungsteinzeitlichen Verfüllung des Grabens 

von Ahlen-Dolberg findet sich eine mit zahlreichen Schne-

ckenschalen angereicherte Schicht.  Diese Gastropodenreste 

dürften bei einem oder mehreren Starkregenereignissen in 

den Befund verbracht worden sein. Ihre Untersuchung durch 

Ulrich Flötmann und Lothar Schöllmann vom LWL-Museum 

für Naturkunde ist zwar noch nicht abgeschlossen, es ist 

aber bereits sicher, dass ausschließlich Landschnecken in 

den Proben vorkommen. Demnach hat im Graben zu diesem 

Zeitpunkt kein Wasser gestanden. Ferner können diese 

unscheinbaren Reste Hinweise auf die Gestalt der damaligen 

Landschaft in der Umgebung des Erdwerks enthalten. So 

fanden sich zwar Schneckenarten, die in der Laubstreu von 

Wäldern und Gebüschen, aber auch auf feuchten Wiesen und 

Geröllfeldern vorkommen, aber keine, die für Ackerflächen 

typisch sind.

Die durch die neuen Untersuchungen in Ahlen-Dolberg in 

großer Fülle gewonnenen Daten deuten jedenfalls darauf hin, 

dass es während der jüngeren Phase der Michelsberger Kul-

tur eine deutliche wirtschaftliche Schwerpunktverlagerung 

hin zur Viehzucht gegeben hat. 

Gerade die neuen Funde von Ahlen-Dolberg verdichten das 

Siedlungsbild der Michelsberger Kultur im Münsterland. 

Gleichzeitig ist auffällig, dass die erneute Expansion der 

Michelsberger Kultur um 4000 v. Chr. nach Norden mit ökono

mischen und kulturellen Veränderungen in den spätmeso

lithischen und frühneolithischen Kulturen des Nordwesteuro-

päischen Tieflandes zusammenfällt. Zumindest scheint die 

Neolithisierung des Nordens durch diese Ausdehnung mit 

initiiert worden zu sein. 

Die jungneolithischen Fundstellen im Münsterland befinden 

sich nun nicht mehr allein auf Löss, sondern auch schwerere 

oder leichtere Böden werden ausgewählt. Damit scheint ein 

Wandel der Wirtschaftsweise hin zu einer größeren Bedeu-

tung der Viehzucht verbunden gewesen zu sein. Gerade diese 

Änderungen mögen allerdings auch das „neolithische Paket“ 

für die Nachfahren der Jäger und Sammler der Norddeut-

schen Tiefebene erst akzeptabel gestaltet haben. 

                                            Christoph Grünewald / Bernhard Stapel

Ahlen-Dolberg. Gastropoden aus dem Erdwerksgraben: 1: Blindschnecke 

Cecilioides acicula; 2: Schlanke Zwergschnecke Carychium tridentatum; 

3: Glatte Grasschnecke Vallonia pulchella; 4: Bezahnte Glattschnecke 

Azeca goodalli; 5: Gefleckte Schüsselschnecke Discus rotundatus; 6: 

Schiefe Grasschnecke Vallonia exentrica; 7: Kleine Bernsteinschnecke 

Succinella oblonga; 8: Mittlere Glattschnecke Cochlicopa repentina.

Literatur: Flotmann/Schöllmann 2017; Groer 2013; Grünewald 2013; Knoche 2008; 

Sikorski u. a. 2011; Willms 1982.
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